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Gruppenfahrt der Selbsthilfe Lichtblicke (Berlin-Tempelhof) 

nach Waren a.d. Müritz,    20.6.2010,   Pastor Norbert Giebel  

Nähe und Distanz   (Textbezüge:   Römer 15,7 und Matthäus 22, 37-39)
Heute halte ich keine Predigt wie sonst. Es sind zuerst menschliche Beobachtungen, die ich weitergeben werde. Ich will etwas sagen zu Nähe und Distanz. Was ich dazu sage, das ist nicht Gottes Wort, sondern einfach mein Wort. Ganz menschlich. Erst danach will ich fragen was das mit Gott zu tun haben könnte, dass es Nähe- und Distanztypen gibt, dass wir Nähe und Distanz lernen müssen im Leben. 

(1) Was meine ich mit Nähe? 

Ich brauche einen Freiwilligen. Ich habe hier ein Schild und bitte Dich, es umzuhängen. Da es nicht um dich geht, sondern du hier nur jemanden spielen sollst, habe ich ALFRED genannt.

Auf dem Schild steht: ALFRED ist ein Nähetyp             
(gelbes Schild)

Ein Nähetyp ist freundlich. Er ist sensibel, nimmt die Menschen um sich her wahr. Er hat ein Gefühl dafür, was Menschen brauchen. Er ist sehr treu. Dem Nähetypen Alfred kannst du wirklich vertrauen. Er will dein Bestes. Die meisten Menschen mögen ihn, finden ihn sympathisch. – Und das braucht er auch! – Er leidet sehr, wenn Menschen ihn nicht mögen. Der Nähetyp Alfred kann sich aufopfern für andere. Er gibt alles für seine Freunde, für Menschen, die Probleme haben. Aber er braucht auch ihre Nähe dafür, ihre Anerkennung, vielleicht auch ihren Dank. Er kann Mitgefühl zeigen, hat echtes Interesse an anderen Menschen. Aber auch er möchte sich anlehnen. Er gibt gerne Nähe aber er braucht sie selber auch sehr, um innerlich zufrieden und glücklich zu sein. Der Nähetyp Alfred ist absolut teamfähig, ausgleichend, vermittelnd und er ermutigt andere. Alfred ist auch sehr zärtlich. Partnerschaft, Liebe oder Ehe bedeutet für ihn Verschmelzung.   Er und seine Liebe, sie werden ganz eins.  Das ist sein Ideal. 

(2) Was ist mit Distanz gemeint?

Wieder brauche ich einen Freiwilligen. Eine Frau dieses Mal. Bitte lege dir dieses Schild um. 

ALMUT: Ich bin ein Distanztyp.  
       
(blaues Schild)

Für Almut sind Freiheit und Selbstbestimmung das Kostbarste. Sie übernimmt Verantwortung für sich und andere. Sie entscheidet schnell, gerne auch alleine. Sie hat ein starkes Ich-Be-wusstsein, sie weiß wer sie ist und was sie will. Teamarbeit heißt für sie, dass sie entscheidet, dass sie delegiert und die anderen ihre Aufgabe machen. Andere lange nach ihrer Meinung und ihrer Befindlichkeit fragen, ist nicht ihr Ding. Es muss alles klar sein und zügig funktionieren und sie weiß, was für die Sache richtig ist. Almut braucht keinen Ehepartner, der jeden Abend auf ihrer Couch sitzt. Der Distanztyp ist auch ein ganzer Mensch für sich allein. Er steht auf eigenen Füßen. Almut scheint keinen anderen Menschen zu brauchen, um glücklich zu sein. Über Gefühle muss man nicht reden, sagt sie. Gefühle helfen uns nicht weiter, sagt sie.„Und außerdem“, sagt sie ihrem Mann, „weißt du lange, dass ich dich liebe. Das muss man nicht immer sagen. 

(3) Die Stärken der beiden liegen auf der Hand!

(A) Der Nähemensch hat Mitgefühl. Er tut anderen wohl. Er überfährt niemanden. Er hat nie nur ein sachliches Interesse an Menschen und an dem, was sie tun oder nicht tun. Der Nähetyp sieht die Menschen. – Das ist gut! 
(B) Der Distanztyp übernimmt Verantwortung für eine Sache, für ein Projekt, für Ziele.Er hat eine klare Urteilskraft in der Sache. Seine Distanz kann auch in der Medizin oder Therapie oder Beratung eine Bereicherung sein: Er lässt sich nicht so schnell von Menschen einfangen, ihm kann man nicht so schnell etwas vormachen. Er geht keine zu persönlichen nahen Beziehung zu Menschen ein, die sich an ihn wenden. Wenn es dem Distanzmenschen Almut nicht gut gehrt, sucht sie die Ursachen immer zuerst bei sich. Sie muss etwas tun, sie muss Verantwortung übernehmen, sie muss an sich arbeiten.  

(4)  Die Angst des Nähetypen
Neben dem „Nähetypen Alfred“ und dem „Distanztypen Almut“ gibt es noch andere Menschen wie z.B. ALBERT. Nun brauche ich noch einen Freiwilligen. Bitte lege dir dieses Schild um:

ALBERT: Ich habe Angst vor Nähe 
       
(blaues Schild)

Albert ist auch eher ein Distanztyp. Albert und Almut  sind Geschwister. Albert steht für die Ängste des Distanztyps. Nähe macht ihm Angst. Er hat Angst vereinnahmt zu werden. Wenn einer ihm zu nahe kommt, sich persönlich öffnet oder viel von Gefühlen spricht, möchte Albert fliehen. Wenn seine Partnerin ihn immer um sich haben will, hat er das Gefühl „Die frisst mich auf“! Wenn sie nur fragt „Wie war dein Tag“, fühlt er sich schon kontrolliert. „Es bringt doch nichts, sich alles zu erzählen. Was soll das? Bin ich kein eigener Mensch mehr?“  Albert braucht seine Zeiten für sich, seine Hobbies und seine Freunde. Die Urangst von Albert ist die Angst, Freiheit zu verlieren. Verschmelzung mit dem anderen ist für ihn absolut nichts Erstrebenswertes. 

(5) Die Angst des Distanztypen 

Ganz anders ALMA. Ich brauche noch einmal eine Freiwillige. Bitte hänge dir das Schild um: 

ALMA: Ich habe Angst vor Distanz! 

(gelbes Schild) 

Alma ist wieder so ein Nähetyp. Alma und Alfred sind Geschwister. Und Alma steht für die Ängste, die Menschen mit einem starken Nähebedürfnis oft haben. Alma hat Angst vor  Liebesverlust. „Wenn der andere mir nicht ganz nahe ist und ganz wohl gesonnen, ... dann liebt er mich nicht mehr.“ Fühlt und denkt Alma dann. Alma ist der Meinung,  dass in einem Team  oder in einer Freundschaft oder Ehe immer alle an einem Strang ziehen müssen. Und dass immer alle gerne zusammen sind und alles ganz offen miteinander teilen. Alma ist der Familientyp. Wenn der Partner aber mal alleine weg will, wertet sie es gleich als Anfrage an ihre Liebe. „Er will etwas ohne mich machen!“ ist für sie dasselbe wie „er will mich nicht mehr!“ Selbst-ständigkeit anderer ist für sie ein  Kontrollverlust. Sie hat Angst um die Bindung, um die enge Beziehung. Die Freiheit des anderen erlebt sie als Bedrohung. Die Urangst von Alma ist die  Verlustangst. 

(6) Die Gefährdungen der beiden Typen 

Beide, Nähetyp und Distanztyp, haben ihre Stärken! Beide, Nähe- und Distanztyp, haben ihre eigenen Ängste! Und beide Typen haben ihre eigenen Gefährdungen für sich selbst und für die Beziehungen, in denen sie leben. 

(6A) Der Nähetyp steht in der Gefahr, sich abhängig zu machen, oder auch andere von sich abhängig zu machen. Alma und Alfred können sich selbst so sehr  über andere definieren oder sich an andere hängen, dass sie als eigene Person untergehen. Auch die Co-Abhängigkeit gehört wohl hier hin. Da gibt sich jemand für einen anderen auf. Da hört jemand auf, ein gesundes Gegenüber für jemanden zu bilden. Da macht sich jemand die kranken Wünsche oder Süchte eines anderen zur eigenen Aufgabe. Ein Co-Abhängiger macht Dinge, die er mit Vernunft und Abstand – den er eben nicht hinbekommt – nie machen würde. Nähetypen können manchmal gar nicht mehr sagen, was ihre eigenen Wünsche sind. Sie machen die Wünsche oder Erwartungen anderer Menschen ganz zu ihren eigenen Wünschen und Zielen, weil sie um alles in der Welt die Nähe des anderen und seine Anerkennung behalten wollen. 

Der Nähetyp steht in der Gefahr, immer den anderen für sein Glück verantwortlich zu machen. „Ich bin nicht glücklich, weil du mir nichts gibst, was ich brauche!“ „Du übersiehst mich! Darum geht’s mir schlecht!“ Der innere Halt und Friede ist schnell von anderen Menschen abhängig.  Der Nähetyp hat sozusagen kein eigenes Wort für sich. Nur das Wort der anderen zählt. Nähetypen neigen zu sozialen Berufen oder sozialen Ehrenämtern. Da kommen ihre Stärken zum Zug! Aber es kann auch sein, dass sie so sehr in Beziehungen aufgehen, dass sie sozusagen sich selber auffressen. Auch das so genannte Helfersyndrom ist bei Menschen mit einer zu starken Näheneigung anzureffen. Und es kann sein, dass er keine Hilfe für sich selbst sucht, weil ja immer andere an seinem Ergehen Schuld haben. Sie müssten sich ändern! 


In der Beziehung kann es sein, dass Nähetypen klammern. Sie halten den anderen ganz nahe an sich. Vielleicht bis sie ihn erdrücken und er fliehen muss. Sie wollen gar nicht, dass der Partner eine eigenständige Persönlichkeit bleibt. Er soll werden wie sie. Sie erziehen ihn um. Partnerschaft bedeutet für sie ja Verschmelzung! Wo aber die Eigenständigkeit des anderen aufhört, weil er unterdrückt oder bevormundet oder in seiner Freiheit beschnitten wird, da hört die Partnerschaft auf. Da beginnt eine Beziehung mit Gefälle, mit einem Chef und Untergebenem. Wobei der nähefordernde Chef auch der Kranke und Schwache sein kann, der alle anderen um sich herum an sich bindet. In einer sachlichen Auseinandersetzung kann es sein, dass der Nähetyp eine  Kritik  sofort persönlich nimmt. „Wer etwas Negatives sagt darüber, wie ich koche oder mich anziehe oder rede, der kann mich auch nicht lieben.“ Der Nähetyp will so geliebt werden, wie er ist! Denn er oder sie liebt ja auch jeden so, wie er ist. Das denkt er zumindest von sich selbst. 

(6B) Und was ist die Gefährdung des  Distanztyps? Alfred und Alma können kalt wirken. Der Distanztyp kann so wirken, als bräuchte er neimanden. Vielleicht spielt er es sich sogar selber vor. Aber innerlich kann er sehr vereinsamen. Der Distanztyp tut sich schwer, sich zu öffnen. Er zeigt sehr ungern Schwäche. Er hat gar keinen Zugang zu seinen Gefühlen. Er hat mit rotem Kopf reden, wütende Anrufe tätigen und der festen Überzeugung sein, er sei dabei ganz sachlich. (Eben der Sache angemessen!) Er kann überhaupt nicht verstehen, dass der andere sich angegriffen fühlt.  Er hatte doch sachlich recht. Dann hat er auch das Recht laut und scharf zu werden. Da braucht der andere sich doch nicht so anstellen! Der Distanztyp geht überall mit dem Kopf heran und geht dabei öfter auch mit dem Kopf durch die Wand und merkt es nicht einmal. 


Der Distanztyp kann  staunend  vor der Frage stehen „Was fühlst du?“ Er weiß es wirklich nicht.  Auch sein Verhalten ist mit von Gefühlen geleitet, er würde es aber immer abstreiten. Es gibt Distanztypen, die nicht in der Lage sind, eine Partnerschaft oder Ehe einzugehen. Als ich zu Distanz und Nähe im Internet googelte kam ich auf  eine Seite,  in der sich  Frauen  austauschten, die immer nur Männer hatten, die weit weg wohnten, Distanzbeziehungen zum Teil auch mit gebundenen Männern. Diese Frauen waren voller Angst vor einer Bindung. Dann würden sie nämlich ihre Freiheit verlieren. Ebenso war dort zu lesen von Menschen, die Berührungsängste haben. Eine Frau schrieb von ihrem Freund, mit dem sie über zwei Jahr zusammen sei, der sie wirklich über alles liebe, nun aber am liebsten gar keinen Sex mehr hätte. Distanztypen können sich am Ende nicht mehr fallen lassen.  Sie müssen sich selbst immer kontrollieren. Selbst die Umarmung von Kindern oder Enkeln wird für sie zur Qual. Nähe überfordert sie sofort. – Und trotzdem halten sie sich meistens für stark. 

Einmal angenommen, es gibt Menschen wie Albert, Alma, Almut und Alfred: Nähe- und Distanztypen. Was hat Gottes Wort dazu zu sagen? Drei kurze Sätze will ich dazu sagen.  
1. Liebe Dich selbst! 

Die Unterscheidung von Nähe und Distanz ist nur ein Merkmal unserer Persönlichkeit. Es gibt Typenlehren, die vier Charaktertypen unterscheiden, andere finden neun menschliche Grundtypen. Wenn man so etwas hört wie heute, kann man erschrecken. Man kann über sich selbst erschrecken. „Nein, so einer bin ich!“ „Ich will so nicht sein!“  „Das ist ja schrecklich, was für einen Hunger nach Nähe oder was für ein Bedürfnis nach Distanz ich habe und wie ich damit mir selbst und anderen schade!“ 

Ja, ich glaube, so ein Schrecken kann heilsam sein. Endlich vielleicht fängt ein überstarker Nähetyp an, andere Menschen loszulassen, für sich selbst Verantwortung zu übernehmen, in sich selbst fest zu stehen. Oder ein Distanztyp erkennt wenigstens ansatzweise die vielen verborgenen Seiten seiner selbst. Er lernt mit sich und anderen Menschen barmherziger, einfühlsamer umzugehen. Aber der Schrecken soll nicht dazu führen, zu sich selbst in Distanz zu gehen. Er soll dazu führen, näher an sich heran zu gehen, sich mehr zu erkennen, bewusster mit sich umzugehen. Das aber wird nur gelingen, wenn man sich selber annimmt, wenn man sich dabei liebt. 

Solche Persönlichkeitsmuster wird man nie ganz los. Aber wer sich selbst nicht liebt, der wird auch andere immer weniger lieben. Er wird ihre Schwächen und ihre Persönlichkeitsmuster erkennen und wird nun auch sie ablehnen. Ich glaube das Erste was Gottes Wort uns sagt, wenn wir uns selbst erkennen, ist: Ja: Du bist nicht in Ordnung! Du machst Fehler. Du wirst schuldig. Aber: Ich, Gott, ich liebe dich! Ich nehme dich an, so wie du bist! Ich halte es mit dir aus! Und ich werde in großer Geduld bei dir bleiben und dir helfen, fröhlicher und freier von Angst zu leben. Ich glaube wir müssen von Gott lernen: Uns erkennen und uns selber lieben. Nur, was wir lieben und annehmen, können wir auch verändern. Gottes Liebe will uns heil machen. 

2. „Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat!“ 

Mir geht es so, dass ich bei solchen Typenlehren auch an andere Menschen denke. „Ja, denke ich dann, genau so ein Typ ist Alma oder Albert oder Alfred, der mich immer so nervt.“ Man kann solche ganz menschlichen Beobachtungen nutzen, um ganz unmenschlich zuwerden. Man deckt den anderen auf, um ihn in die Hand zu bekommen, ihn vielleicht zu verletzen. 

Ich habe gesagt, dass man schwer aus solchen Verhaltensmustern heraus kommt. Noch viel schwerer, unmöglich (!) ist es, andere aus ihren Mustern heraus zu holen, sie umzuerziehen. Wenn ich erkenne, das jemand viel Nähe braucht, hilft es niemandem, wenn ich ihm sage „Na du brauchst ja vielleicht viel Nähe! Was bist du denn für ein Typ?!“ Oder wenn ich einen Distanzmenschen erlebe, der gar keinen Zugang zu sich selbst hat, hilft es auch keinem, wenn ich ihn angreife und sage „Du hast ja nur Angst, deine Freiheit und deine Macht zu verlieren.“ 

Vielleicht können wir auch anderen ganz vorsichtig helfen, wenn sie selbst aus ihren Verhaltensmustern heraus kommen wollen. Aber zuerst und immer dabei müssen wir sie lieben! Wenn wir ihre Veränderungen und Fortschritte zur Bedingung machen, dass wir sie lieben, dann üben wir Druck aus, dann greifen wir  in seine Persönlichkeit ein und überfordern ihn. Die Liebe zu sich selbst und die Liebe zueinander ist die Voraussetzung, dass Menschen lernen, gesunder, freier und fröhlicher mit sich und anderen umzugehen. 

3. Lebe in der Liebe Gottes.

Nimm Gottes Liebe an und liebe ihn! Wo kannst du lernen, wie unglaublich liebenswert du bist? Wo kannst du Liebe lernen, wenn du wenig Liebe im Leben erfahren hast, wenn du dich selbst nicht annehmen kannst, wenn du nach der Liebe anderer hungerst aber auch jetzt aktuell nicht erlebst, dass Menschen, dich einfach annehmen, obwohl sie auch deine Schwächen sehen? Es gibt eine Sonne, in die du dich immer legen kannst. Auch bei Schietwetter, auch wenn der Himmel dunkel ist. Das ist die Liebe Gottes. In sie kannst du dich immer legen. Da bekommst du die Strahlen, die du brauchst für dein Leben. Denn Menschen brauchen Liebe. Du bist nicht heil. Kein Mensch ist heil. Aber du sollst heil werden. 
Wie bekommst du die Strahlendosis Liebe, die du brauchst? Die bekommst du im Gebet, wenn du ganz bewusst vor Gott trittst und ihn ansprichst, ihm dein Herz ausschüttest, wenn du still vor ihm bist und ihn bewusst genießt, ein- und ausatmest, entspannst wie in der Sonne. Seine Strahlen bekommst du auch, wenn du singst, wenn du ihn in einem Lied anbetest. Leider werden wir keine Engel auf dieser Welt, aber Gott hilft uns, dass wir etwas fliegen lernen auch ohne Flügel, dass wir nicht mehr fest gebunden sind an das, was unser Typ und tun lassen will. Wir lernen Liebe bei Gott. Seine Liebe anzunehmen, ihn zurück lieben, uns lieben und andere lieben. Und dann können wir auch mit Typen wie uns selbst und wie andere es sind, gut leben.
Amen  
To  Do   !!!
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